
Ihr neues Programmheisst
«Gute Entscheidung!».Ha-
ben Sie ein Patentrezept, wie
man gute Entscheidungen
treffen kann?
Michael Elsener: Ich finde, das
Allerwichtigste ist, dass man
sichüberhaupt entscheidet.Das
sagt auch die Entscheidungs-
Forschung.Man hatmit Experi-
menten bewiesen: Wer offene
Fragen nicht aufschiebt, son-
dern klar und bewusst entschei-
det, lebt langfristig viel glückli-
cher. Und sogar dann, wenn
eine Entscheidung schief he-
rausgekommen ist. Es ist also
viel besser, man entscheidet
«falsch», als gar nicht.

Menschen sind bei komple-
xenEntscheidungenoftüber-
raschendgut,wennsieauf ihr
Bauchgefühl vertrauen. Soll-
tenwirmehr auf unseren
Bauch als auf unserenKopf
hören,wennwir eine Ent-
scheidung zu treffen haben?
Ich versuche, wahrzunehmen,
wasmir mein Bauch sagt. Doch
die Sache hat zwei Seiten: Oft
verwechseln wir unser Bauch-
gefühlmitAngst.UnserDenken
ist nach wie vor stark beein-
flusst, ich nenne es mal zuge-
spitzt, vom «Steinzeithirn».
Mein «Steinzeithirn» war per-
fekt, um mein Überleben im
Dschungel zu sichern:Wenn ich
in eine unbekannte Beere rein-
gebissenhätte, hätte ich sterben
können. Sohatmein«Steinzeit-
hirn» vor Unbekanntem und
Neuem zuerst mal ganz viel
Angst. Das Problem ist: Bei vie-
len Entscheidungen sollte ich
mich auf unbekanntes Terrain
wagen, um weiterzukommen.
Höre ich auf mein «Steinzeit-
hirn», werde ich selten etwas
wirklich Neues wagen. Darum
höre ich vor allem in Bereichen,

indenen ichmichauskenne,auf
meinBauchgefühl. Bei allen an-
deren Belangen frage ich mich:
«Ist es wirklich gefährlich, oder
habe ich einfach Angst?»Wenn
ich bloss Angst verspüre, dann
versuche ich mich zu überwin-
den und mache es trotzdem.
Denn ich lebe ja nicht mehr im
Dschungel.

BeiWahlen undAbstimmun-
genmacht nicht einmal die
Hälfte des Stimmvolksmit.
Geht es uns in der Schweiz zu
gut, dass sich so vieleMen-
schennicht an politischen

Entscheidungen beteiligen?
Man könnte durchaus sagen,
wir sind dekadente Demokra-
ten geworden. Ich bin zweimal
durch den Iran gereist, habe
dort andere Comedians getrof-
fen. Diese Menschen kämpfen
seit Jahren dafür, mitbestim-
men zu können. Solche Begeg-
nungen haben sich bei mir sehr
tief verankert. In der Schweiz
möchte ichmitmeinerComedy
dazu beitragen, dass Politik
leicht und verständlich rüber-
kommtund sich sowiedermehr
Menschen für unsereDemokra-
tie interessieren. Nur so sind
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unsere Entscheidungen wirk-
lich breit abgestützt.

Sie haben den Iran angespro-
chen.Wie schwierig ist es an-
gesichts der vielenKriege,
Konflikte undKatastrophen,
Comedy zumachen?
AlldieseBad-Newszuverfolgen,
ist anspruchsvoll. Gleichzeitig
weiss ich von meinem Gross-
vater, dass die Menschen prak-
tisch in jedem Jahrzehnt dach-
ten, die Welt geht unter. Kriege
in Nahost und eine Ölkrise, das
gab es auch in den 1970ern.
Oderetwa1983wardieWelt ext-

remnaheaneinemAtomkrieg. –
Wer fällt solche Entscheidun-
gen, die so viele Menschen ge-
fährden? – Für mich ist der Hu-
mor ein stimmiger Umgang, um
mich von der Ohnmacht zu be-
freien.MitmeinemHumorkann
ich auch mächtigen Menschen
Paroli bieten.

Braucht es demnach jetzt erst
recht Comedy, damit das
Publikumdas Lachennicht
verlernt?
In Krisenzeiten blüht die Hu-
morszene auf. Meine besten
Pointen habe ich kreiert, wenn
ich mit etwas Abstand über
schwierige Ereignisse in mei-
nem Leben gesprochen habe.
Für mich ist Comedy ein Ventil,
ein Mittel, das uns hilft, sehr
schwierige Situationen zu ver-
dauen. Ein Witz ist ein Instru-
ment zur Selbstermächtigung.
HumormachtMut zumLeben.

KannHumor ein verbinden-
des Element in einer zuneh-
mend gespaltenenGesell-
schaft sein?
Im Publikum sitzen Menschen,
die komplett unterschiedlich
denken.AufdereinenSeite sitzt
etwa Christoph Blocher, auf der
anderen Jacqueline Badran. Ich
beobachte, dass beide über die
gleiche Pointe lachen. So haben
Menschen mit komplett unter-
schiedlicherDenke in der Pause
ein gemeinsames Gesprächs-
thema. Solche Szenen berühren
mich bei jeder Vorstellung aufs
Neue. Ich finde, Humor bringt
die Gesellschaft zusammen.

Wieweit dürfen Sie bei Ihren
Parodien beispielsweise des
neuenZuger Bundesrats
Martin Pfister gehen?Welche
Reaktionen lösen diese bei
denBetroffenen aus?
Ich parodiere die Bundesräte
immer so, dass ich ihnen in die

Augen schauen kann, wenn ich
siedasnächsteMal treffe.Ange-
sichts der aktuellenMilitär-Dis-
kussionen habe ichmich gespu-
tet, Bundesrat Martin Pfister
möglichst zügig im Repertoire
zu haben. Bislang haben sich al-
le Bundesräte und auch viele
ausdemNationalratüberdieEl-
sener-Version von ihnen ge-
freut. Manchmal bekomme ich
ausdemengenUmfeldderPoli-
tisierenden zusätzliche Tipps
und Hinweise darauf, auf wel-
che Gestik und Art des Formu-
lierens ich mich noch achten
könnte. Das finde ich jeweils
sehr amüsant.

Hat auch das PublikumEin-
fluss auf das Programmbei
ihren Shows?
In meiner Show «Gute Ent-
scheidung!» bringe ich Paro-
dien und Stand-up-Comedy,
doch viele Teile entstehen am
Abend selbst durch Inputs aus
dem Publikum. Ich möchte je-
weils dafür sorgen, dass jeder
Abend einzigartig ist.

Sie sind schon einigeMale im
TheaterUri aufgetreten.Wie
erleben Sie dieUrnerinnen
undUrner?
Ich erlebe die Urnerinnen und
Urner nicht nur beimeinenAuf-
tritten, sondern treffe bei mei-
nen Wanderungen im Urner-
land immer viele Einheimische
und würde sagen: Die Urnerin-
nen und Urner haben es trotz
Autobahnlärm und wenig Son-
ne im Winter geschafft, sehr
happy rüberzukommen. Ich
freuemich aufsWiedersehen!
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Hinweis
Michael Elsener spielt seine
Show «Gute Entscheidung!» am
1.Mai, um20Uhr, im Theater Uri
in Altdorf. Tickets gibt es unter
www.theater-uri.ch, weitere Infos
unterwww.michaelelsener.ch.

Das Alters- undPflegeheimRüt-
tigarten in Schattdorf plant auf
der Parzelle unmittelbar hinter
dem bestehenden Gebäude
einen Neubau. Dabei wird zum
einen das bestehende Angebot
der stationären Langzeitpflege
mit einer Demenzabteilung er-
weitert. Es entstehen zwölf zu-
sätzlichePflegeplätze.Gleichzei-
tig investiert dasAPHmit einem
Neubau in eine Angebotser-
weiterung. Dabei werden circa
54 Wohneinheiten für betreutes
Wohnen geschaffen. Heiri Stad-
ler, Leiter Soziales und Gesund-
heit, stellte das Projekt an der
von 134 Stimmberechtigten
besuchten Gemeindeversamm-
lung amMontag vor.

Für den Neubau wurde
ein Betriebskonzept erarbeitet.
«Dieses dient nun als zentrale
Grundlage für die Ausschrei-
bung», so Heiri Stadler. Kürz-
lich habe die Ausschreibung

zur sogenannten Präqualifika-
tion stattgefunden. Dabei geht
es um die Suche nach geeigne-
tenUnternehmen,die inderLa-
gesind,dieGesamtleistung,das
heisst die Planung und die Um-
setzung, auszuführen. Ebenso
konnte mit der Korporation Uri
ein Baurechtsvertrag erarbeitet
werden.

Mit der ErweiterungdesAn-
gebots braucht es eine Über-
arbeitung der bestehenden Ver-
ordnung über das APH und da-
mitverbundenüberdiekünftige
Trägerschaft.Ziel ist es,dass so-
wohl für das bestehende Ange-
bot der stationären Pflege, als
auch für das neue Angebot
des betreuten Wohnens, diesel-
be Trägerschaft verantwortlich
sein soll. Die Projektgruppe hat
einen Zusammenarbeitsver-
trag für die Trägergemeinden
Schattdorf, Attinghausen und
Silenen erarbeitet. Diesemwur-
de bereits überall per Gemein-
deratsbeschluss zugestimmt.

Markus Zwyssig Ob die Trägerschaft und somit
der Zusammenarbeitsvertrag in
Kraft gesetzt wird, entscheidet
dasVolkanderUrne.Am27. Sep-
temberwird in dendreiGemein-
dendarüberabgestimmt.

Bis imSommer soll
einKonzept vorliegen
André Stadler, Leiter Bereich
Bau, Raum und Infrastruktur,
informierte über die Pläne der
Weiterentwicklung der Schul-
infrastruktur. Drei Szenarien
sollen genauer angeschaut
werden. Dabei handelt es sich
um den möglichen Neubau
eines Primarschulhauses zwi-
schen Spielmatt und Gräwi-
matt, denNeubau eines Sekun-
darschulhauses in der Grund-
matte oder um eine Variante
mit der Erweiterung des Schul-
hauses Gräwimatt um einen
vierten Stock. Zu diesen drei
Varianten soll bis im Sommer
einKonzept vorliegen. Schulrat
und Gemeinderat werden ge-

stützt darauf mit der Arbeits-
gruppe das weitere Vorgehen
definieren. «Da eine Variante
auch die Dreifach-Turnhalle
Grundmatte tangiert, wird dort
mit der Planung gewartet, bis
der Variantenentscheid vor-
liegt. Sobald dieser vorliegt,
geht es auchmit demProjekt in
der Planung weiter», führte
André Stadler aus.

Einstimmiges Ja zu
denRechnungen 2025
Verwalter Remo Burgener
stellte die Rechnung 2025 vor,
welche er als erfreulich be-
zeichnete. Sie weist bei einem
Aufwand von mehr als 20,08
Millionen Franken und einem
Ertrag von über 20,26 Millio-
nen Franken einen Gewinn
von fast 180’000 Franken aus.
Auf den Sachanlagen konnten
zusätzliche Abschreibungen
von 1,2 Millionen Franken vor-
genommen und aus der Vorfi-
nanzierung Schulanlagen Grä-

wimatt weitere 100’000 Fran-
ken entnommen werden.
Somit fällt die Jahresrechnung
um 1,6 Millionen Franken bes-
ser aus als budgetiert.

Stefan Arnold, Leiter Finan-
zen, führte aus, dass das Eigen-
kapital durch die positiven Re-
sultate der vergangenen Jahre
bei rund 7,6 Millionen Franken
praktisch stabil geblieben sei.
«Die Zunahme in der Bevölke-
rungsentwicklung ist auch mit
einer Zunahme der Steuererträ-
geverbunden», sagteArnolder-
freut.DieRechnung2025wurde
an der Gemeindeversammlung
einstimmig gutgeheissen.

Edi Schilter, Präsident der
Wasserversorgung, stellte die
Rechnung der Wasserversor-
gung Schattdorf vor, die bei
einem Aufwand von mehr als
684’200 und einem Ertrag von
über 573’500 Franken mit
einemAufwandüberschuss von
fast 110’700 Franken. Die
Rechnung schliesst mehr als

95’100 Franken besser als bud-
getiert ab.Auch zudieserRech-
nung sagten die Schattdorfer-
innen und Schattdorfer ein-
stimmig Ja.

Sozialvorsteher Roger Wal-
ker stellte die Einbürgerungsge-
suche vor. Einem Schweizer
Staatsangehörigen,drei italieni-
schen Staatsangehörigen, einer
montenegrinischen Staatsange-
hörigen sowie fünf serbischen
Staatsangehörigen wurde das
Gemeindebürgerrecht erteilt.

Gemeindevizepräsident
Heinz Keller, Präsident der
Freizeit-, Kultur- und Touris-
muskommission, stellte die
Angebote des ersten Schatt-
dorfer Bewegungs- und Begeg-
nungsmonats Mai vor. Neben
Fitness für alle gibt es Begeg-
nungen am Dorfbach, Ge-
schichten am Pulverturm,
Landgemeindeplatz und Bie-
lenseeli sowie eine Kapellen-
wanderung, wie auch eine Sa-
genwanderung bei Vollmond.
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Michael Elsener: «Die Urnerinnen und Urner haben es trotz Autobahnlärm und wenig Sonne im Winter
geschafft, sehr happy rüberkommen.» Bild: Mathias Blattmann (Zug, 28. 2. 2026)

«Wir sind dekadente Demokraten»
Michael Elsener spricht über gute Entscheidungen, Humor in schwierigen Zeiten und dieUrnerMentalität.

«Rüttigarten» will Angebot erweitern
An der Gemeindeversammlung in Schattdorf wird auch über dieWeiterentwicklung der Schulinfrastruktur informiert.


